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Auf der Brücke
W o  das W a s s e r  am  tie fs te n  ist, w o die m eisten  F is c h e  stehen , w o m an 

sich  p ersön lich  ü berzeugen  kann , daß im  W a s s e r , obw ohl m an  n ich ts  fä n g t, 
doch noch  F is c h e  da sind , au sg erech n et d ort is t im m er ein e B rü ck e . A u f einer 
so lchen  B rü ck e  stand  auch ich  und w o llte  an geln . Ja w o h l, ich stand  a u c h  
d o rt, denn au ßer m ir, dem  A k te u r, g ab  es u n zäh lig e  Z u schau er. Ic h  w ußte 
g a r  n ich t, w o h er alle  d iese v ielen  L eu te  p lötz lich  gekom m en  w aren . Ü b er 
eine so lch e F lu ß b rü ck e  au f dem  L a n d e  gehen  b estim m t d as g an ze  J a h r  n ich t 
so  v iele M en sch en , als ein  A n g le r  in w enigen  M in u ten  anzulocken  verm ag .

E in  allgem ein es M u rm eln  der E rw a rtu n g  g in g  d u rch  die M en g e, a ls ich 
m ein e G erä te  in  B e re its c h a ft  b rach te . O h n e es zu w ollen , kam  ich dabei an 
d ie R o lle  an, d ie B re m s e  sch n a rrte  e in  w en ig  und das P u b lik u m  v erstu m m te : 
a lle  A u g e n  w aren  a u f m ich  g erich te t. „ P a r a ff in “ sag te  ich zu m einem  B e ­
g le ite r  und spu ckte unbew ußt ü ber die B rü ck e . Zw ei Ju n g e n  w ollten  m ir n ich t 
n ach steh en  und ta ten  das g leich e. D ie  L e u te  lachten , ich ä rg e rte  m ich . D ie  
A u fm e rk sa m k e it w end ete sich  je d o ch  g le ich  m einem  B o y  zu, der m ir das 
F lä sch ch e n  m it P a ra ff in  re ich te . D ie  m ir  N äch ststeh en d en  reck ten  sich  vor, 
die R ü ck w ä rtig e n  in  die H ö h e , um  das F lä sch ch e n  b esser zu sehen. Ich  
tau ch te  schw eigen d  m eine F lie g e  h in ein  und blies ihr, nachd em  ich sie w ieder 
h erau sg ezo g en  h atte , die H e ch e ln  au f. D ie  M en g e w ar in teressiert. D ie  
M an ip u la tio n  m it der F lie g e  e r re g te  je d o ch  die N e u g ie rd e  eines m ein er Z u­
seh er und m it den W o r te n : ,,Z u a  w os g 'h ö r t  denn dös, w as is denn da d r in n ? “ , 
d eu tete er a u f das F lä sch ch e n . „ P a r a ff in “ , sa g te  ich höflich  und ze ig te  ihm  
den R ü ck en . „ R ia ch n  dös die F is c h , b eißen 's da liab a  a n ? “ , f ra g te  ein  z w e ite r ; 
„d am it die F lia g n  n et s tin k e rt w ird “ b e leh rte  ihn ein  an d erer und das P u b li­
kum  g rin ste . M ir  w urd e w arm , ich  sah  ein, daß es je tz t  um m eine F isch e re h re  
g in g , daß ich einen F is c h  fa n g e n  m ü sse, um m eine S te llu n g  zu behaupten .

Ich  b eu g te  m ich  ü b er d as G elän d er und sah in d ie T ie fe . Zwanzig* K ö p fe  
ta ten  d asselbe. „G eh , h ö r s t !“ sch rie  da einer, „d a schau obi, a so a  L a ck l, 
g eh  w ui, sö H e r r “ dabei m ein te  er m ich , „do schm eißen  S ‘ eine, den M u g l 
fa n g e n  S ‘ au ssa .“ D ie  M e n g e  beg an n  sich  fü r  den „ L a c k l“ zu b eg eistern  
und je d e r , der k on n te, b eu g te  sich  so w eit w ie nur m ö glich , über d ie B rü ck e . 
D ie  L u f t  w ar m it B ew u n d eru n g , ü ber den F is c h  g e s ä tt ig t und es w urden 
M ein u n g en  ü ber d ie A r t  und das G ew ich t des F isc h e s  laut. „ D ö s  is a  R e g e n ­
b o g e n “ , „an  S c h m a rrn , a B a c h fo rö lln  is, i m uaß do w issen, g este rn  h a b ‘ is 
in  der M a x n  gehabt“ „L au sb u b , w er h a t d ir denn das F isc h e n  e r la u b t“ , g rö h lte  
ich  und m ach te  ein  ern stes G esich t. . .F isc h a , F is c h a , n ix  d aw isch a“ 
z w itsch erte  ein sich  en tfe rn en d e r Ju n g e . Ich  d reh te m ich  um  und k am  zu r 
lang'en N ase  und der h era u sg estreck ten  Z u n ge g erad e  noch  zu recht. D ie  U m ­
stehend en  lach ten  k ü h n er, ich  w u rd e ro t im  G e fü h l der M a ch tlo sg k e it und 
d er erzw u n gen en  R u h e.

Ic h  sah ein , m ein  P re s t ig e  w urd e ersch ü tte rt. „ E in  K ö n ig re ich  fü r  einen 
F is c h “ , d achte ich  und w o llte  d ie F lie g e  u nter die B rü c k e  w erfen , b lieb  aber 
beim  A n sch w in g en  a u f der o b erh alb  befindlichen  L ic h tle itu n g  h än gen . „ D a s  
F isc h e n  ist doch eine b löd e B e s c h ä ft ig u n g “ , ließ sich  da ein  Z u sch au er, nach  
sein em  A u sseh en  ein  S o m m e rfr isc h le r , vernehm en. „ D a s  Z u schau en  finde 
ich noch  b löd er“ , en tg e g n e te  ich  g ere iz t und riß  dabei das V o r fa c h  ab. M it
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n ied erg eh a lten er E rre g u n g  k n ü p fte  ich ein  neues an die L e in e  und b e fe stig te  
d ie  F lie g e . Ic h  z itte rte  ein w en ig , das P u b lik u m  kam  in  S tim m u n g .

D ie  F lie g e  la g  end lich  g lü ck lich  a u f dem  W a s s e r  und tr ie b  frie d lich  fluß­
ab . E in  S te in  stö rte  dieses Id y ll und red u zierte  m ein e H o ffn u n g e n  a u f ein 
M in im u m . K n ap p  neben der F lie g e  p la tsch te  er ins W a sse r . Ic h  ta t  so, als 
d ü r fte  es ein  M e te o r  gew esen  sein  und d aher n iem and  die Sch u ld  tre ffen  
kön n en , und h ie lt es am  besten , die A n g eleg en h eit zu ig n o rieren . D ies  w urd e 
m ir  zum  V e rh ä n g n is . D ie  L e u te  faß ten  m ein e R u h e  fa lsch  au f, sie sahen  
d a rin  m ein e Z u stim m u ng , so g a r  eine A u fm u n te ru n g  m ein ten  sie d arin  zu 
erb lick en , denn m it w a h rer B e g e is te ru n g  setzte ein  S te in h a g e l ein und zer­
trü m m e rte  m einen  letzten  H o ffn u n g ssch im m er.

N ach  d ieser K u n d g e b u n g  zerstreu te  sich  das V o lk , die P re s t ig e fra g e  w ar 
en tsch ied en . Ic h  v erließ  die B rü ck e  um  eine E r fa h r u n g  reicher, und zw ar um 
d ie, daß ich je tz t  w eiß, w arum  u n ter B rü ck e n  die m eisten  und schön sten  
F is c h e  stehen. G r a ß m ü c k

K. S c h e f o I cl, Wien

Amerikanisches Äscben-Öl
An einem herrlich schönen Oktobertag fuhr ich an die Pielach, um dem geliebten 

Angelsport zu huldigen. Da die Bachforellen bereits Schonzeit hatten, legte ich mir 
schon zu Hause alles für den Äschenfang zurecht: kleine Fliegen mit sechzehner Haken, 
dünnes, feines Vorfach, eingefettete Schnur und das Fläschchen mit Paraffin, aufgelöst 
in Benzin.

So ausgerüstet, konnte ich, an der Pielach angelangt, in kurzer Zeit den Äschen 
meine Fliegen anbieten. Schon beim zweiten Wurf nahm eine die vorbeischwimmende 
Fliege, worauf ich sofort den Anhieb setzte und sie nach schönem Drill mit dem Unter­
fangnetz landete. Ich peitschte darauf die Fliege einige Male durch die Luft, um sie 
zu trocknen, nahm mein Paraffinfläschchen und fettete die Fliege ein. Als ich das 
Fläschchen öffnete, fiel eine Mücke, durch die Benzindämpfe betäubt, hinein. Da ich. 
nichts anderes zur Hand hatte, nahm ich meinen Tintenblei, um die Mücke aus dem 
Fläschchen herauszufischen, wodurch das Benzin eine violette Färbung annahm. Nach 
dem Einfetten der Fliege setzte ich diese leicht auf die Wasseroberfläche und kurz 
darauf konnte ich die zweite Äsche landen.

Plötzlich tauchte ein Sportkamerad auf. Er sah meine beiden Äschen, grüßte kurz 
und versuchte in Sichtweite von mir sein Glück. Während es mir gelang, noch zwei 
weitere Äschen zu fangen, peitschte mein Nachbar vergeblich das Wasser. Mein er­
giebiger Fang erweckte seine Neugier, er kam zu mir und sah sich meine Fliege an. 
„Unglaublich“, sagte er, „Sie haben die gleiche Fliege wie ich, fangen vier Äschen 
und ich nicht eine einzige.“ Während des Gespräches trocknete ich meine Fliege und 
tauchte sie ins Paraffinfläschchen. Als er mein violett gefärbtes Benzin sah, fragte er 
mich, was für ein besonderes öl ich benütze, und meinte, daß dies die Ursache meiner 
Erfolge wäre. Übermütig gab ich zur Antwort: „Das ist ein amerikanisches Öl und 
kostet drei Dollar.“ „Darf ich meine Fliege eintauchen?“ bat er mich. „Gern“, gab ich 
zur Antwort. Er tat es, und fing von meinem Standplatz aus beim ersten Wurf eine 
Äsche, worauf er mir für mein Fläschchen sofort 60 Schilling anbot.

Ich bin selbstverständlich darauf nicht eingegangen. Innerlich lachend, fischte ich 
weiter stromaufwärts. Beim Abschied gab ich ihm noch den Rat, die Fliege immer
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